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Ein wichtiger Einflussfaktor auf die psychotherapeutische Behandlung stellt die 

Therapiemotivation dar. Sie zeigte sich in vielen Studien als positiv assoziiert mit Therapieoutcomes 

(Klauer & Schneider, 2016). Psychotherapiemotivation wird in verschiedenster Weise definiert und 

findet sich beispielsweise unter den Begriffen Engagement, Inanspruchnahme von Therapie und 

Compliance wieder (Drieschner, Lammers & Staak, van der, 2004).  

Besonders im Bereich der Rehabilitation spielt Therapiemotivation eine große Rolle (Bullinger 

& Ravens-Sieberer, 2000). Einen nicht zu unterschätzenden Anteil an Patientinnen stellen in diesem 

Bereich Mütter dar (Müttergenesungswerk, 2014), jedoch mangelt es bisher an Untersuchungen, die 

Mütter kinderlosen Frauen in Bezug auf Psychotherapiemotivation gegenüberstellen. Bisherige 

Studien zeigen allerdings, dass Gesundheitsverhalten positiv mit Mutterschaft assoziiert ist und 

besonders Mütter jüngerer Kinder vermehrt Gesundheitsverhalten zeigen (Rattay & Lippe, 2016). 

Forschung zu spezifischeren Untersuchungsfragen fanden außerdem, dass Mutterschaft bei 

Substanzstörungen positiv mit dem Aufsuchen von Interventionen im Zusammenhang steht (Barroso 

& Sandelowski, 2004). 



Überdies stellt sich besonders im Mutter-Kind-Bereich, in dem Mütter teils auf Grund von 

Vorgaben des Jugendamts aufgenommen werden, die Frage nach der Therapiemotivation. Wilke, 

Kamata und Cash (2005) schlussfolgern in ihrer Studie, dass Probleme mit dem Sorgerecht die 

Motivation an Therapie teilzunehmen bei Müttern mit Substanzstörungen reduzieren. Die Hoffnung 

das Sorgerecht wiederzuerlangen könne jedoch laut Marsh und Cao (2005) als wichtiges Motiv für 

die Teilnahme an einer Therapie betrachtet werden. 

Um einen ersten Überblick über diese Zusammenhänge zu geben, ist es Ziel dieser Arbeit 

folgende Hypothesen zu untersuchen:  

Hypothese 1: Mütter weisen eine höhere Psychotherapiemotivation auf als nicht-Mütter.  

Hypothese 2: Mütter jüngerer Kinder weisen eine höhere Psychotherapiemotivation auf als 

Mütter älterer Kinder. 

Hypothese 3: Die Motivation für Psychotherapie bei Müttern unterscheidet sich nach dem 

Grund der Inanspruchnahme der Rehabilitation. 

Zur Beantwortung der Hypothesen werden die benötigten Daten anhand eines Fragebogens 

und auf Grundlage der Basisdokumentation der Rehabilitationsklinik Carolabad in Chemnitz 

gewonnen. Für diese Untersuchung wird der Fragebogen für Psychotherapiemotivation (FPTM) 

verwendet, dessen sechs Skalen die gefundenen Faktoren der Psychotherapiemotivation der 

Faktorenanalyse von Nübling et al. (2006) widerspiegeln. Diese Faktoren lauten: Psychischer 

Leidensdruck, Hoffnung, Verneinung psychischer Hilfsbedürftigkeit, Wissen, Initiative und 

symptombezogene Zuwendung durch Andere. Darüber hinaus werden demographische Daten, 

Erwerbsstatus, Diagnose, Setting und Rentenbegehren miteinbezogen. Weiterhin wird die 



tatsächliche Inanspruchnahme der Therapie als Indikator für Therapiemotivation sowie der 

Kostenträger als Indikator für den Grund der Inanspruchnahme der Therapie verwendet. Diese Daten 

sind durch die Basisdokumentation bereits vorhanden. Ergänzend werden im Fragebogen 

Informationen über das Vorliegen einer Schwangerschaft, Partnerschaft, Erfahrung mit 

Psychotherapie, Anzahl und Alter der Kinder inner- oder außerhalb des Haushalts, sowie 

wahrgenommene Belastung durch den Haushalt und wahrgenommene soziale Unterstützung 

abgefragt. Der Fragebogen beinhaltet ferner eine umfassende Patientinneninformation und wird über 

einen Zeitraum von drei Monaten von den TherapeutInnen der Rehabilitationsklinik an die 

Patientinnen, zum Zeitpunkt des Behandlungsbeginns, ausgegeben. 
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